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«..mit Eisen um und um beschlagen.»

Wie in der Tragödie des Puppentheaters

den Kasperli gerade im

Moment, da von allen Seiten das

Blut in Bächen zu strömen droht,
so weht es uns den kleinen Monty
juf die Bühne, wenn es dort nichts,
aber dann auch schon gar nichts
mehr zu lachen gibt.
Ich spreche hier, ausdrücklich sei

es gesagt, nicht von Montgomery,
dem berühmten Feldmarschall des

Zweiten Weltkrieges, der ins Feld

zog, um die Freiheit zu retten, sondern

von dem zivilen Nachfolger
jenes hochverdienten Militärs.
Dieser kleine Monty hat es sich zur
lebensabendfüllenden Aufgabe
gemacht, als internationaler Irrwisch
über die dunklen Moore unseres
Globus zu geistern dort, wo sie am
schwärzesten, am trostlosesten, am
bedrohlichsten für die Menschheit
sind. Weshalb es ihn dorthin zieht?
Wir wissen es nicht. Wie beginnt
jenes Epigramm?: «Es muß auf Erden

jeder Mensch sein Pärchen
Narrenschuh vertragen.» Also läßt
man ihn irrlichtern. Und nach der
Rückkehr zu den heimischen
Penaten - denn das Wiederkommen
vergißt er nie, der kleine
Spaßmacher! - von seinen über die Maßen

herrlichen Erlebnissen erzählen.

In Moskau war er kurz vorher
gewesen. Den Handkuß beim
Chruschtschow hatte er mithin bereits
absolviert, als er zu neuen Taten
aufbrach. Diesmal nach China.
Nach Formosa? . aber nein, nach
Rot-China selbstverständlich; wir
reden doch nicht vom Feldmarschall,

sondern von dem, das von
jenem übrigblieb, vom kleinen
Monty.
Aus einer umfangreichen Wunder-
kratte hat der heimgekehrte Monty
im Fernseh-Studio des Londoner
BBC nun ausgepackt, was sie ihm
im Fernen Osten als Wegzehrung
und Mitbringsel fürsorglich und
umsichtig eingepackt hatten. Uebc
Knauserigkeit war da nicht zu klagen!

«In fünfzig Jahren», erfuhren wir,
«wird China sowohl das industrielle

Niveau der Sowjetunion, als
auch der USA erreicht haben!»
Laßt uns frohlocken, Freunde
Freudenfeuer entfesseln! Raketen
krachend in die Lüfte schießen!
Kommt herbei zur Festkantate!
Von heute ab singen wir nicht
mehr: « denn in fünfzig Jahren
ist alles vorbei!» - von heute ab
jauchzt männiglich: «.. und in
fünfzig Jahren sind es gar drei!»
Hurra! Hoch soll er leben, der
Monty, der Götterbote, der uns
solche Kunde von den fernen Roten

Gestaden brachte! Und leben

soll auch das Jahr 2011! Laßt uns
rechtzeitig die Tanzschuhe rüsten
für den großen Moment, da des

Sendlings Wahrsagung Wirklichkeit

wird! Keiner darf dann
beiseite stehen. Alle werden wir mit
dabei sein!
Und weiter hörten wir im Fernseh-
Studio: «Das chinesische Volk ist
heute viel glücklicher als unter dem

alten Regime!» Klar! Fast
zweitausend Jahre hatte China nicht
mehr unter einer Diktatur gelebt.
Da freut man sich doch, wenn es

endlich wieder ein bißchen
Abwechslung gibt! Und eine so nette..!
Vor Begeisterung haben sie damals
denn auch gleich sämtliche Schriften

des Konfuzius verbrannt; das

hatte ihnen fünfzehn Jahre zuvor
beim Hitler imponiert! Wie gesagt:
Heute sind sie also enorm glücklich.

Die gesamte Bevölkerung (die

genaue Zahl wird Monty wissen;
den Statistikern, auch den
chinesischen, ist sie noch unbekannt), die

ganzen 600 oder 650 Millionen
wird er in den zwei, drei Wochen
vielleicht nicht befragt haben. Aber
dank seinem Röntgenblick hat er
die kollektive Seelenlage der
Bevölkerung trotzdem in einem
Lidschlag restlos mitgekriegt.

*
Ob Anzeichen von Unterernährung
sichtbar gewesen seien, wollte der

Interviewer wissen. Und Monty:
«Unterernährung? Aber nein, keine

Spur! Er habe nichts dergleichen
feststellen können!» Das ganze rote
China demnach eine einzige
pausbackige Nestle-Reklame oder, um
mit dem Vergleich auf Montys und

Shakespeares eigener Insel zu bleiben:

Das ganze Volk ein Falstaff.
Peinlich! Hier muß sich einer
geirrt haben. Hier hatte sich einer die

falschen Glasaugen eingesetzt. Wer
ist es gewesen? Besorgnis um des

kleinen Globetrotters 'physischen

@
DER SCHOKOLADEN-KNIGGE

für Dich und mich!

Dein Herz wählt
Chocolat Tobler
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Fortbestand drängt uns, ihn zur
Vorsicht zu mahnen:
Monty, geh nicht nach Kanada! Im
erstbesten Hafen wird man dich
am Kai in den erstbesten Getreidefrachter

stopfen, in dessen Bauch
gerade der Weizen für die
Hungernden in China hinunterprasselt,
und in Nanking oder Wuhan wirst
du zu Mehl vermählen werden!
Monty, geh nicht nach NewYork!
Dort wird der Heiner Gautschy -
auch er war in China! - dich bei

den Ohren nehmen und mit
erhobener Braue und Lessing zürnend
zu dir sprechen: «Du magst so oft,
so fein, als dir nur möglich, lügen,
/ Mich sollst du dennoch nicht
betrügen.»

¦
Doch noch ein letztesmal zurück
ins Studio. Es kam die letzte, die

wichtigste Frage: Warum er Tibet
nicht besucht habe. Und Großbritanniens

einstiger Feldmarschall
gab diese Antwort:
«Mao Tse-tung, der chinesische

Parteiführer» - Rot-Chinas Mörder

Nummer Eins, der Verwüster
Tibets, der Hauptverantwortliche
für die grauenhaften Leiden, die
über jenes friedliche, freundliche
Volk hereinbrachen -, «dieser

Mann», so sagte im BBC-Studio der
seelische Zwerg, der einstmals
britischer Heerführer war, «sei ihm
sehr sympathisch; Mao Tse-tung sei

ein Mann von großer Kraft und
Ehrlichkeit; mit ihm würde er in
den Dschungel gehen. Und weil er
diesem Menschen so besonders

freundschaftlich zugetan sei, habe

er ihn nicht nach Tibet gefragt. Er
habe Mao Tse-tung nicht verletzen
wollen!»
Den Kommentar möge uns der Leser

ersparen.
Wir möchten jenes Epigramm:
«Es muß auf Erden jeder Mensch

sein Päckchen Narrenschuh vertragen»

nur noch vervollständigen:
«Doch mancher läßt die Sohlen sich

mit Eisen um und um beschlagen.»

Pietje
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